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Homeoffice und «Clean-Desk-Po-
licy», die Organisation dieser 
schönen neuen Bürowelt: Das ist 

das Geschäftsmodell des Schweizer Start-
ups Deskbird. Mit seiner Software können 
Mitarbeiter freie Schreibtische, Telefon-
kabinen oder Parkplätze suchen und 
 buchen, sie können sich mit Teamkollegen 
abstimmen, wann alle im Büro arbeiten 
und wann zu Hause, und ein Teamleiter 
kann nachsehen, wo im Gebäude seine 
Leute gerade sitzen. Arbeitgeber wiede-

rum können damit ihren Platzbedarf kal-
kulieren und die Möblierung anpassen. 
Zielgruppen von Deskbird sind also so-
wohl alle Mitarbeiter als auch das Facility 
Management.

Der Schweizer Ivan Cossu, HSG-Absol-
vent, lernte bei der Unternehmensbera-
tung Boston Consulting seinen deutschen 
Mitgründer Jonas Hess kennen. Beide kün-
digten, im September 2020 wurde Deskbird 
ins Handelsregister eingetragen. 80 Mitar-
beiter beschäftigen sie heute, die vier Milli-

onen Franken Auftragsvolumen betreuen. 
Die erste grosse Investition, eine halbe 
Million Franken, kam von der Schweizer 
Session.vc. Deren Gründungspartner Phi
lippe Bubb und Martin Alt orfer sind nicht 
nur erfahrene Start-up-Investoren – Bubb 
etwa war früh bei On Running dabei –, sie 
kennen sich auch mit Bürosoftware aus: 
Beide haben die Schweizer Bexio («Mach 
keis Büro uf») mit aufgebaut.

Nun steht bereits eine dritte Finanzie-
rungsrunde vor dem Abschluss: Zwei Ven-
ture-Kapitalgeber sollen 10 bis 15 Millionen 
einbringen. Doch auch danach werden die 
beiden Gründer weiterhin die stärkste 
 Aktionärsfraktion bilden, Session.vc wei-
terhin der grösste externe Investor sein.

Profitabel ist Deskbird noch nicht, aber 
das liesse sich innert weniger Monate än-
dern, betont Cossu. Allerdings wolle man 
aufgrund der neuen Arbeitswelt diese 
grossen Chancen im Markt nutzen und 
vorerst lieber auf Wachstum setzen. Ziel 
sei, zum «global führenden» Software-
anbieter der boomenden Sparte «Work-
space Management» zu werden.

Kunden mieten die Software von 
Deskbird, das günstigste Package kostet 
pro nutzendem Mitarbeiter 1.80 Euro im 
Monat. Zum bestehenden Kundenkreis 
 gehören Schweizer Firmen wie Georg 
 Fischer oder Vitra, aber auch globale 
 Multis wie der Autozulieferer Schaeffler, 
 Heineken, Shell, Kentucky Fried Chicken, 
die Sporthandelskette Decathlon oder 
 Amnesty International. Wichtigste Ziel-
gruppe sind Firmen ab 1000 Mitarbeitern.
DIRK RUSCHMANN

Deskbird Ein Schweizer Start-up rollt den boomenden 
Markt für die Organisation von Homeoffice und neuen 
Arbeitswelten auf. Kapital fliesst reichlich in die Firma.

Neues Geschäftsmodell

HERREN DER 
ARBEITSWELT 
Die Deskbird-
Gründer Jonas 
Hess (l.) und 
Ivan Cossu 
 profitieren vom 
Boom des 
Homeoffice.

MUTIG Roland Dörig verliess die Fensterfabrik seines 
 Vaters, um ein eigenes Unternehmen zu gründen.

Es kommt nicht oft vor, dass BILANZ einen KMU-Unternehmer 
zum Mann des Monats macht. Im September 1993 war es so 
weit: Der 40-jährige Fensterfabrikant Roland Dörig aus Appen-
zell schmückte das Titelblatt. Seine Geschichte wurde als Bei-
spiel für viele andere erfolgreiche KMUs erzählt. Weil sich Dörig 

zwölf Jahre zuvor im väterlichen Betrieb nicht hatte 
durchsetzen können, hatte er eine eigene Firma 
 gegründet, die zu einem Unternehmen mit 100 Mit-
arbeitern angewachsen war. Stolz präsentierte er 
 BILANZ seine weitgehend automatisierte Fabrik für 
Kunststofffenster in Mörschwil im Kanton St. Gallen 
und schwärmte vom Innovationspotenzial im Fens-

terbau. Die Geschichte von Roland Dörig nahm allerdings nur 
wenige Jahre später ein tragisches Ende: 1997 kamen er und 
zwei seiner leitenden Mitarbeiter bei einem Flugzeugabsturz 
nahe Erfurt ums Leben. Damit das plötzlich führungslose Unter-
nehmen weitergeführt werden konnte, wurde ein neuer Verwal-
tungsrat geformt, dem auch Witwe Agnes Dörig angehörte. EN

VOR 30 JAHREN

Roland Dörig stand stell-
vertretend für erfolgreiche 
KMU-Unternehmer.

Fenstermacher 
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Die Idee gegen Lebensmittelver-
schwendung ist in Dänemark lan-
ciert worden und ist simpel: Auf 

der Plattform «Too Good To Go» wird am 
Ende des Tages Verderbliches verkauft 
statt weggeschmissen. Und zwar zu einem 
Drittel des ursprünglichen Preises. Anbie-
ter erzielen damit zusätzlich Umsatz und 
sparen Kosten fürs Entsorgen. Konsumen-
ten kommen zu Esswaren zum Schnäpp-
chenpreis.

In der Schweiz feiert die Tech-Firma 
gerade ihr fünfjähriges Bestehen. In der 
Zeit sind aus anfänglich 50 Partnerfirmen 
7100 geworden, darunter die Grossvertei-
ler Migros, Denner und Coop, zahlreiche 
Bäckereien und Gastrobetriebe wie das 
Vegi- Restaurant Tibits und der Sushi-Pro-
duzent Yoojis. Sie verhökern täglich kurz 
vor Schluss ihre Leftovers via die App Too 

Good To Go. Davon erhält die Tech-Firma 
gemäss Schweiz-Chef Georg Strasser (35), 
20 bis 40 Prozent des Umsatzes plus eine 
Jahresgebühr. Wie viel Geld das der Tech-
Firma mit weltweit 1200 Angestellten ein-

spielt, wird nicht kommuniziert. «Wir mes-
sen unseren Erfolg nicht nach Umsatz, 
sondern nach geretteten Päckli», sagt 
Strasser und ergänzt: «Die Expansion kön-
nen wir jedenfalls aus dem Cashflow finan-
zieren.» In der Schweiz funktioniert die 
Initiative hervorragend. Die Bilanz: 2,1 Mil-
lionen Menschen sind auf der App aktiv. 
Letztes Jahr haben sie über acht Millionen 
Päckli ergattert.

Ein Päckli ist eine Wundertüte. Der In-
der stellt die Überbleibsel des All-you-can-
eat-Buffets zusammen, Grossverteiler ein 
Allerlei aus den Kühlregalen, der Konditor 
einen Karton mit Patisserie und Canapés. 
Garantiert ist nur eins: Es gibt viel für 
 wenig Geld. Der von der Tech-Firma gefor-
derte Preisabschlag von zwei Dritteln fällt 
dabei bewusst massiv aus. «Niemand soll 
extra für Too Good To Go produzieren», 
sagt Strasser. Inzwischen ist die Firma bis-
lang in 17 Ländern aktiv und ehrgeizig auf 
Expansionskurs, nicht nur geografisch, 
sondern auch inhaltlich. «Wir prüfen, ob 
wir grosse Nahrungsproduzenten wie 
Nestlé und Unilever einbinden können», 
so Strasser. IRIS KUHN-SPOGAT

Too Good To Go Die App gegen die Verschwendung  
von Lebensmitteln ist weltweit auf Expansionskurs und 
ein grosser Erfolg in der Schweiz.

Viel für wenig Geld

SCHNÄPPCHEN ZUM FEIERABEND 
Über zwei Millionen Userinnen und User nutzen 
in der Schweiz die App Too Good To Go.
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